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Für das 4. Quartal 1905 erlauben
uns, zum Abonnement auf das „MerſeburgerKreisblatt ergebenſt einzuladen.

Ungeachtet aller Anſtrengungen, welche
Berliner, Leipziger und Halle'ſche Blätter
machen, in Stadt und Kreis Merſeburg feſten
Fuß zu faſſen, bleibt das „Kreisblatt“ das-
jenige Organ, das die meiſten gebildeten und
wohlhabenden Familien in Stadt und Kreis
Merſeburg leſen gern leſen, weil es gegen
über allen Unterſtrömungen des Tages den
monarchiſchen Standpunkt betont und ſich von
anderen Blättern freihändleriſcher Richtung
dadurch unterſcheidet, daß es eine

nationale Wirtſchaftspolitik
vertritt. Landwirtſchaft, Handwerk, überhaupt
die produzierenden Stände finden ihre Jn-
tereſſen naturgemäß im „Kreisblatt“ vertreten.

Ueber alle Tagesereigniſſe in Stadt und
Land wird ſchnell und ſachgemäß berichtet.

Speziell Merſeburger Verhält-
niſſe werden im „Kreisblatt“ eingehend be
ſprochen. Wir erblicken unſere Aufgabe darin,
da anregend zu wirken, wo es das kom
munale Jntereſſe erheiſcht; die Tagesbe-
gebenheiten, ſoweit ſie auf Intereſſe Anſpruch
erheben dürfen, werden aber ebenfalls gebracht.

Aus dem Kreiſe Merſeburg werden
wie bekannt, die Nachrichten gebracht, die der
Mitteilung wert ſind.

Abonnements und Jnſertionspreis bleiben
unverändert.

Redaktion und Verlag
des „Merſeburger Kreisblatts.“

Tagesordnungfür die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, den 25. September 1905,

abends 6 Uhr.

100000 Francs.
Roman von F. du Boisgobey.

Autoriſierte Ueberſetzung.

(93. Fortſetzung

Hier wurde er durch die Nachricht über-
raſcht, daß Onkel Robert heute vormittag
ſeine Miete gezahlt, ſeine wenigen Habſelig-
keiten gepackt und Paris verlaſſen habe, um
ſich, wie er ſagte, irgendwo in der Provinz
anzuſiedeln.

André fragte die Nachbarin, die ihm dieſe
Mitteilungen gemacht, nach Babiole
man hatte ſie nicht geſehen. Die Frau, welche
während der Morgenſtunden außerhalb des
Hauſes beſchäftigt war, konnte keine Aus-
kunft über ſie geben; der Vizewirt des Hauſes,
bei dem Onkel Robert ſeine Miete gezahlt
und ſein Verlaſſen der Wohnung angekündigt,
hatte nur den alten Brochard ſelbſt geſehen,
nichts von ſeiner Nichte. Ebenſo war Onkel
Robert allein geweſen, als er mit ſeinem
wenigen Gepäck das Haus verließ.

Wo war ſie geblieben, was aus ihr ge
worden? Würde ſie in ihre Wohnung zu
rückkehren, oder war ſie auf immer geflüchtet,
um ſich den Nachſtellungen, mit denen man
ſie verfolgte, zu entziehen; war ſie mit ihrem
Onkel gegangen, oder irrte ſie ſchutzlos, ver-

laſſen und allein in der Welt umher? Was
konnte geſchehen, um ſie wieder aufzufinden,
wenn ſie nicht zurückkehrte?

Es war nicht mehr Zeit, weitere Nach
forſchungen anzuſtellen, dieſelben mußten einſt
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Bauplatz für das Seminar,
Aenderung des Statuts der Sparkaſſe
hinſichtlich der Beleihungsfähigkeit der
Grundſtücke,

3. Zuſchuß zu den Unterhaltungskoſten der
gewerblichen Fortbildungsſchule für 1906
aus den Einkünften Ueberſchüſſen der
Sparkaſſe,

4. Entlaſtung der Rechnungen
a, der Gasanſtaltskaſſe für 1903,
b. der Kaſſe der Schülerwerkſtatt für 1904,

Fluchtlinien für die neue Straße von der
Eiſenbahn Unterführung hinter dem
Bürgergarten nach der Naumburgerſtraße,

6. Zufüllung der Chauſſeegräben beim An
bau an den Chauſſeeſtrecken,

7. Ablöſungskapital für Trankſteuervergü-

tungen. (1894Merſeburg, den 18. September 1905.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

Baege.
Königliche höhere Maſchinenbauſchule

in Breslau.

o

Dir

tober 1905.
Zum Eintritt ſind erforderlich: die Reife

für Ober-Sekunda und 2 jährige praktiſche
Betätigung oder der Nachweis der Befähigung
durch Prüfung und 3 jährige Praxis.

Die Reifezeugniſſe befähigen für die Stel-
lungen der techniſchen Eiſenbahnſekretäre und
der Betriebsingenieure bei der Staatsbahn-
verwaltung ſowie zum Konſtruktionsſekretär
der Kaiſerlichen Marine.

Das Programm wird koſtenfrei zugeſandt.
Der Direktor.

Ein eklatauter Widerſpruch.
Es war vorauszuſehen, daß in ſozialdemo-

kratiſchen Verſammlungen, um dem abſolut
negierenden Standpunkt der Partei in Heeres-
und Flottenfragen ein Anſtands Mäntelchen

weilen aufgeſchoben werden. Zunächſt drängte
jetzt der Beſuch bei Doktor Valbrègue.

42. Kapitel.
Es war ein Viertel nach vier Uhr, als

Andrs den Salon des Arztes betrat, nachdem
er ſich bei ihm zu einer Privatunterredung
hatte melden laſſen.

Doktor Valbrègue empfing ihn ernſt und
kalt, und begann, nachdem er ihm angedeutet,
Platz zu nehmen

„Jch bin geſtern nachmittag zu Herrn Ver-
nelle gerufen worden, um ſeiner Tochter
meinen ärztlichen Beſuch zu machen. Es
wird Sie nicht überraſchen, zu hören, daß ſie
ſehr krank iſt, vielleicht handele ich nicht un
recht, wenn ich Sie darauf aufmerkſam mache,
daß man ſogar an gebrochenem Herzen auch
ſterben kann.“

„Vernichten Sie mich nicht ganz in meinem
Schmerz, mein Herr,“ entgegnete André warm.
„Um von Fräulein Fräulein Vernelle
zu ſprechen, kam ich zu Jhnen.“

„Zu mir? Und in welcher meiner Eigen-
ſchaft, wenn ich fragen darf? Die Angelegen
heit, ſofern dieſelbe Sie betrifft, ſteht mir
fern und ich wüßte nicht, was Sie mir da
rüber zu ſagen haben könnten. Wie ich da-
von abſehe, ein Urteil über Jhre Handlungs-
weiſe zu fällen, ſo muß ich es auch ablehnen,
Erklärungen von Jhnen darüber entgegen zu
nehmen.“

„Sie ſprechen hart, mein Herr. Wollen
Sie mich verdammen, ohne mich gehört zu
haben

Der nächſte Kurſus beginnt am 15. Ok-

J Ausdruck ſeiner Züge

Doktor Valbrègue ſchwieg, aber der ſtrenge

umzuhängen, mit der Behauptung operiert
werden würde, durch den unglücklichen Krieg
gegen Japan ſei Rußlands Stellung
in Europa auf Jahrzehnte hinaus er-
ſchüttert, ſeine militäriſche Macht gebrochen
und damit das Deutſche Reich der Notwen-
digkeit enthoben, mit der Möglichkeit eines
Krieges nach zwei Fronten zu rechnen. Der
Reichstagsabgeordnete Molkenbuhr-Ber-
lin, dem es um den Nachweis zu tun war,
daß Heere uuterhalten und Flotten gebaut
werden nur im Intereſſe „der herrſchenden
Klaſſen, der Kapitaliſten, weil daran unge-
heuer viel verdient wird“, erklärte auf dem
Jenger Parteitag wörtlich:

„Jetzt iſt das morſche ruſſiſche Reich in
ſich ſelbſt zuſammengebrochen; das ruſſiſch-
franzöſiſche Bündnis war ja bisher eins
von den Argumenten, die in Deutſchland
immer angeführt wurden, wenn es galt,
neue Schiffe zu bauen, neue Rüſtungen zu
ſchaffen. Man wird ja ſagen können, daß
Rußland jetzt, wo es ſo ſchmählich zu-
ſammengebrochen iſt, nicht mehr als ernſte
Gefahr für Deutſchland in Betracht kommen
kann, daß Rußland jetzt Frieden halten
muß. nicht etwa weil es nicht mehr die
nötige Anzahl von Soldaten aufbringen
kann, ſondern weil ſeine Finanzen ſo zer-
rüttet ſind, daß es vor dem Staatsbanke-
rott ſteht.“

Dies die Meinung des Herrn Molkenbuhr.
Ganz anders, und es erſcheint kaum nötig,
zu ſagen, richtiger, beurteilt Bebel die Lage,
wenn er in ſeiner Eröffnungsrede zum Par-
teitage am 17. d. M. ſich dahin ausſpricht:

„Dadurch (durch den Abſchluß des Bünd-
nisvertrages zwiſchen England und Ja-
pan) iſt Rußland gezeigt worden, daß für
eine abſehbare Reihe von Jahren für es
gar keine Möglichkeit mehr beſteht, im fer-
nen Oſten am Meere irgendwie Fuß zu
faſſen. Mit einem Worte, die ruſſiſche Po

nicht um eine Schattierung.
„Wenn ich mich an Sie wende“, fuhr An

dré, ohne ſein Schweigen zu beachten, fort,
„ſo geſchieht es, weil Sie allein mir Beiſtand
leiſten können, die dringenden Pflichten zu
erfüllen, welche mir die Ereigniſſe des geſtrigen
Tages auferlegten, Pflichten, die mich in eine
ſchreckliche, verzweiflungsvolle Lage ſetzen.“

„Jch bedaure ſehr, mein Herr“, lehnte
Doktor Valbrègue höflich kühl ab; „aber ich
bin weder Jhr Verwandter, noch mit Jhnen
befreundet, noch ſehe ich irgendwie ein

„Jch weiß ſehr wohl, daß mir ein Recht,
Jhren Beiſtand zu fordern, nicht zuſteht“,
unterbrach ihn André ruhig, „trotzdem kam
ich, um ihn zu erbitten, und bin überzeugt,
daß Sie ihn mir nicht verſagen werden, wenn
Sie mich gehört.“

„Jch begreife allerdings nicht indeß
wie Sie wollen! Was haben Sie mir zu
ſagen

„Seien Sie ſo gütig, dieſen Brief zu leſen“,
entgegnete André, ihm das Schreiben über-
reichend, welches er geſtern von Babiole
empfangen hatte. „Es iſt ein Brief Madame
Vernelle's an ihre ehemalige Dienerin Divet.“

„Was fällt Jhnen ein, mein Herr! Jch
habe keine Luſt, mich in Jhre Angelegenheit
zu miſchen, noch viel weniger, die Korreſpon-
denz zweier Perſonen zu leſen, die mich in
keiner Weiſe etwas angeht. Uebrigens ſteht
Madame Vernelle in einem Verhältnis zu
e mir befreundeten Herrn Vernelle, das
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veränderte ſich auch

ſicher, daß dieſe Briefe echt ſind

145. Jahrgang.

litik, die zum Nutzen Europas und ſpeztell
zum Heile Deutſchlands ſeit dem ruſſiſch
türkiſchen Kriege 1877/78 ſich mehr und
mehr nach dem fernen Oſten wandte, die
ihre ganze Expanſion nach dem Oſten Aſiens
hin ausgedehnt hatte, iſt jetzt mit ihrem
ganzen Schwergewicht wieder nach Europa
zurückgeworfen.“
Und an anderer Stelle

„Rußland wartet auf die Stunde, wo es
auch mit uns gelegentlich abrechnen kann.
Nachdem ihm die Tore zum Oſten ver
ſchloſſen ſind ich ſpreche heute das Wort
ganz ruhig aus taucht aufs neue wieder
die Frage der Herrſchaft am Bosporus und
des Beſitzes der Mündungen der Weichſel
und Memel auf. Was das für uns be-
deutet, brauche ich nicht zu ſagen. Jeden-
falls ſtehen wir in einer äußerſt gefähr-
lichen Situation, wie ſie ſeit 1870 nicht
vorhanden geweſen iſt.“
Es genügt, dieſen eklatanten Widerſpruch,

den man beinahe beluſtigend nennen könnte,
wenn es ſich nicht um ſo ernſte Dinge han-
delte, zu öffentlicher Kritik zu ſtellen. Seine
Anſicht über die Sache, aber auch über die
Objektivität der Sozialdemokratie in Fragen
der auswärtigen Politik mag danach jeder
ſich ſelbſt bilden.

Vom Jenaer Parteitag.
Jena, 20. Septbr. Jn der heutigen

Vormittags Sitzung des ſozialdemokratiſchen
Parteitages wurde die Debatte über die par-
lamentariſche Tätigkeit der Fraktion eröffnet.
Adler- Kiel forderte entſchiedeneres Auftreten
gegen die preußiſche Zwangspolitik in Nord
ſchleswig. Abg. Bernſt ein ſprach über die
Ohnmacht des Reichstages gegenüber den
Maßnahmen der Reichsregierung in der aus
wärtigen Politik. Dieſe Ohnmacht werde
verſtärkt durch den Reichstagspräſidenten. Er
unterſchreibe durchaus nicht alles, was über

„Verzeihen Sie, Herr Doktor, gerade die
Verhältniſſe dieſer Frau zu ihrem Gatten
ſind es, die dieſer Brief betrifft und es
wünſchenswert machen, daß Sie, als der
Freund Vernelle's und als der einzige Mann,
der ihm die notwendigen Eröffnungen zu
machen geeignet iſt, Kenntnis davon nehmen.
Jch bitte Sie noch einmal, leſen Sie und
Alles wird Jhnen klar werden.“

Kopfſchüttelnd nahm der Arzt den Brief,
öffnete ihn zögernd und begann zu leſen.
Bald aber ſteigerte ſich ſeine Aufmerkſamkeit,
er zuckte zuſammen, erbleichte und durchflog
den Brief mit erregter Haſt.

„Himmel und Erde, wäre es möglich!“ rief
er aufs höchſte beſtürzt, die Hand mit dem
durchleſenen Schreiben ſinken laſſend und
André erſchrocken anſtarrend: „dieſes Kind,
dieſe von den Subligny's eingetauſchte Toch-
ter, wie ſie hier genannt wird, dieſe Ele-
mence

„Jſt meine Schweſter
meine Braut

„Daß mich der Schlag trifft!
tauſchtes Kind

„Ein Kind, das man ſeinen Angehörigen,
meinen Eltern geraubt und als Tochter Ver
nelle's untergeſchoben

Jn kurzen, haſtigen Worten teilte ihm
André das Nähere mit, das ſich aus der Ge
ſamtheit der Briefe bis zur Evidenz ergab.

„Zum Wetter, ja das ändert die Sachlage!“
beteuerte der Doktor, ſich von ſeinem Er
ſtaunen allmählich erholend. „Und Sie ſind

(F. f.

und war geſtern

Ein ver
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den Grafen Balleſtrem geſchrieben worden
ſaß aber er halte Balleſtrem für den ge

füährlichſten Reichstagspräſidenten in bezug auf
die Rechte des Reichstages, den wir bisher
e en hätten. Er habe das Gefühl, daß die

nmacht des Reichstages nicht allen Partei
genoſſen klar zum Bewußtſein komme. Auch
hier gelte das Wort Bambergers: „Hunde
ſind wir ja doch!“ (Große Unruhe.) Jn andern
Ländern haben wir nicht eine ſo ſtarke Ar
beiterbewegung wie in Deutſchland, aber ſie
erſetzen, was ihnen an Zahl fehlt, durch ihre
Ungebärdigkeit. (Erneute Unruhe Lede-
bour wandte ſich ſcharf gegen dieſe Aeuße-
rungen. Der Ausdruck „Hunde ſind wir ja
doch!“ war ſo deplaciert wie möglich. Er
habe ſo etwas von einem Parteigenoſſen auf
einem Parteitage noch nicht gehört. (Leb-
hafte Zuſtimmung.) Bernſtein habe die Be
ſetzung von Kiautſchou gebilligt, und Bülow
habe der Fraktion darauf ja auch mit großem
Geſchick den „großen ſozialiſtiſchen Theore
tiker“ entgegengehalten. Er halte die Be
ſetzung für den törichteſten Streich, den je
die Regierung des Deutſchen Reiches verübt
habe. Freiwaldt-Pankow: „Unſere Fraktion
muß ruppiger auftreten. Sie ſoll nicht ſo
parlamentariſch handeln, ſondern die Dinge
beim richtigen Namen nennen.“ Nach An
nahme verſchiedener Anträge begann die Ver-
handlung über die Maifeier.

Witte in Paris.
Auf ſeiner Reiſe von Amerika nach Ruß-

land iſt der Präſident des ruſſiſchen Miniſter
Komitee's, Witte, in Paris eingetroffen
und dort von einem Mitarbeiter des „Temps“
ausgeholt worden. Witte hat vor allem be

tont, wie infolge der Haltung des Kaiſers
Wilhelm während des ruſſiſch japaniſchen
Krieges die Freundſchaft zwiſchen beiden
ſt raten Rußland und Deutſchland, gewachſen
ei.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Paris, 20. September. Witte äußerte

ſich einem Vertreter des „Temps“ gegenüber
wie folgt: „Kaiſer Wilhelm zeigte
ſich während des Krieges wahrhaft großherzig.
Er verabſäumte in dieſen für Rußland ſo
ſchwie igen Zeitläuften keine Gelegenheit,
uns Verlegenheiten zu erſparen und, ſoweit
es von ihm abhing, alle Verwickelungen
fernzuhalten. Solches Vorgehen vergißt man
nicht. Die Freunde im Unglück ſind ſelten.

Ich glaube, daß durch den Frieden an
der allgemeinen politiſchen Lage Rußlands

nichts geändert werden wird. Sie ſagen, daß
man in Frankreich den Eindruck von einer

ruſſiſch- deutſchen Annäherung
hat. Das iſt aus den geſchilderten Urſachen

nur natürlich, daß dieſe Annäherung beſteht.
Freimütig muß ich erklären, daß wir durch

die Haltung eines Teiles der öffentlichen
Meinung Frankreichs unangenehm berührt

wurden, beſonders nach jenen lauten franco-
ruſſiſchen Kundgebungen, die ſich oft ganz ohne
äußeren Anlaß einſtellten. Gleichwohl bleiben

die Beziehungen Frankreichs und Rußlands,
was ſie waren. Jch ſage nicht ein-
mal, daß die Sympathien ſich vermindert
haben, vermute nur, daß die ruſſiſch
deutſchen Sympathien gewachſen

ſind. Die Abnahme ihrer Herzlichkeit iſt nur
ſcheinbar. Wenn von zwei Größen eine un-
verändert bleibt, während die andere zunimmt
(und dieſe andere iſt die deutſch-ruſſiſchereundſe ſo hat man den Eindruck, als

ſei die erſtere im Abnehmen. Die franco-
ruſſiſche Allianz iſt augenblicklich ſolcher

optiſchen Täuſchung ausgeſetzt. Dieſes
Gleichnis ſoll nur meine Anſicht über

den hervorgerufenen Eindruck erklären.
Die franzöſiſchruſſiſche Allianz entſpricht den

Intereſſen beider Völker; an dieſer iſt nichts
geändert und darf nichts geändert werden.
Das iſt meine aufrichtige Meinung.“

Berlin, 20. Sept. Dem „Frkf. G.-A.“
wird gemeldet: Zu dem beabſichtigten Aufent
halte des Miniſters Witte in Deutſch
land und ſeiner geplanten Audienz beim
Deutſchen Kaiſer verlautet, daß dieſer
Beſuch auf eine Anweiſung aus Peterhof zu

rückzuführen iſt. Witte iſt kurz vor ſeiner
Rückfahrt aus Portsmouth gebeten worden,

von der in Ausſicht genommenen Kur abzu
ſehen, da der Zar Wittes Aufenthalt im Aus-
land dazu benutzen will, um ihn mit einer
wichtigen Miſſion zu betrauen. Witte ſoll in
Deutſchland und Frankreich mit den leitenden
Staatsmännern nicht nur üher die Friedens
konferenz im Haag, ſondern auch über alle
etwaigen Vorſchläge der Intereſſenten eine
Verſtändigung treffen.

Marokko.
e Paris, 19. Septbr. Geſtern und heute
fanden keine Unterredungen Roſens

it Revoil ſtatt. Morgen werden ſie
e

m

e

wieder zuſammenkommen, und dieſe Beſprechung
dürfte entſcheidend ſein. Die Einforderung
von Auskünften finanzieller Art aus Tanger
ſowie die derzeitige Abweſenheit Rouviers
erklären mit die Verzögerung, doch iſt der
Hauptgrund, daß man ſich beiderſeits Zeit
zur Ueberlegung laſſen wollte; man verſichert,
daß Deutſchland von neuem ſein Entgegen-
kommen durch Nachgiebigkeit erweiſen wolle.
Der „Temps“ beſtätigt, daß die Diskuſſion,
zuletzt namentlich, die Grenzpolizei betraf. Er
betont zugleich, daß die Verhandlungen nie-
mals den freundlichen Charakter verloren
haben. Nächſter Tage wird man jedenfalls
klar ſehen.

London, 20. Septbr. Die „Times“
haben Marokko wieder an erſte Stelle ge
ſchoben und ihr Pariſer Korreſpondent
wetteifert mit den meiſten andern in peſſi-
miſtiſchen und verzerrten Darſtellungen des
e der deutſch franzöſiſchen Unterhand
ungen.

Aus Deutſch-Südweſtafrika.
London, 20. September. Während der

Kämpfe unſerer tapferen Truppen gegen die
Hereros und Hottentotten iſt in deutſchen
Blättern wiederholt der Verdacht geäußert
worden, die Behörden der benachbarten briti-
ſchen Kolonien nähmen es mit der Wahrung
der Neutralität weniger genau und ermög
lichten ſo den Aufſtändiſchen, ſich auf neu
trales Gebiet zurückzuziehen, ſich dort zu verpro
viantieren und mit Waffen zu verſehen und
dann wieder den Kampf aufzunehmen. Nun-
mehr ſtellt der „Times“ Korreſpondent in
Johannesburg demgegenüber feſt, daß der
einzige Trupp von Flüchtlingen, der ſich im
Betſchuanaprotektorat befindet, aus 840 Hereros,
Männern, Frauen und Kindern beſtehe, die
entwaffnet und in beträchtlicher Entfernung
von der Grenze in der Niederlaſſung Bafo-
wana untergebracht worden ſeien. Die An-
weſenheit eines Gerichtsbeamten und einge-
borener Polizei biete genügend Gewähr, daß
dieſelben keinen freien Zugang zur Grenze
hätten. Südlich von jener Niederlaſſung bis
zur Grenze der Kapkolonie ſei der Teil des
angrenzenden Protektorats und das deutſche
Gebiet nicht angebaut. Der einzige Punkt
in dieſer Gegend, der den Namen Heimſtätte
verdiene, Lehutulu, befinde ſich 100 Meilen
von der Grenze. Man könne ſagen, daß die
Sendung von Gewehren von dort unmöglich
ſei. Die Befürchtungen, daß große Mengen
Flüchtiger ſich des Protektorats bedienten, um
den Aufſtändiſchen zu helfen, ſeien daher un
begründet.

Kapſtadt, 21. Sept. Während der Verfol
gung Witbois durch General v. Trotha entkam
Witboi den vereinigten Abteilungen und griff
einen langen deutſchen Convoi in der Nach
hut bei Keetmanshoop an. Die Begleit
mannſchaft wurde überraſcht und faſt völlig
niedergemacht. Jn die Hände des Feindes
fielen 1000 Stück Vieh, 122 Wagen, darunter
einige mit Munition beladene, und eine An-
zahl Gewehre. (An amtlicher Stelle in Ber
lin liegt eine Beſtätigung der Nachricht, die aus
engliſcher Quelle ſtammt, nicht vor. Die Red.)

Aus Dentſch-Oſtafrika.
Ein engliſches Urteil über die Lage.
London, 19. Septbr. Der „Standard“

ſpr'cht heute in einem Leitartikel ſeine Freude
darüber aus, daß die deutſchen Truppen in
Oſtafrika einen bedeutenden Sieg errungen
haben. Die Sache, ſagt das Blatt, ſcheine
geſchickt gemacht worden zu ſein und man
könne nur hoffen, daß die Rebellion bald ganz
unterdrückt ſein werde. Weiter führt das
Blatt aus, daß die britiſchen Behörden in
Oſtafrika glücklicherweiſe mit den Eingeborenen
noch keine Schwierigkeiten gehabt hätten, trotz-
dem es ſich um ſo kriegeriſche Stämme handle
wie die Maſai, die einſtmals der Schrecken
der ganzen Gegend waren. Allerdings hätten
die Engländer den großen Vorteil gehabt,
das Erbe Sir Lloyd Mathews anzutreten,
der als Kommandierender der Armee des
Sultans von Sanſibar außerordentlich viel
für die Beruhigung dieſer Stämme getan
habe. Die Deutſchen hätten zunächſt dieſen
Vorteil nicht gehabt und dann hätten ihre
eigenen Leute anfangs auch einige bedenkliche
Fehler gemacht. Der „Standard“ veröffent
licht gleichzeitig eine Zuſchrift eines gelegent-
lichen Korreſpondenten über die Lage in Oſt
afrika. Jn dieſem Brief wird dieſelbe als
ſchlimmer bezeichnet, als man anzunehmen ge-
neigt ſei. Der Verfaſſer hat längere Zeit in
Oſtafrika gelebt und kennt die dortigen Ver
hältniſſe; er meint, man dürfe nicht ohne wei
teres annehmen, daß die Verwaltungsart der
Deutſchen an dem ſchuld ſei, was man jetzt
erlebe. Es möge ſein, daß hie und da Fehler

begangen würden, aber jedenfalls könne man
keinen beſſeren und freundlicheren Gouverneur
finden als Graf Götzen. Dasſelbe könne
man von den meiſten Diſtriktskommiſſaren
ſagen, die unter ihm ſtänden. Die Politik,
die man den Schwarzen gegenüber einſchlage,
ſei ſtrikt, aber freundlich, die Steuern ſeien
niemals zu hoch und würden nachgelaſſen,
wenn Mißernten oder dergleichen eintreten.
Ueberhaupt ſei die Ordnung ſo vorzüglich
aufrecht erhalten, daß man durchaus ſicher in
der Kolonie ſei. Man errichte Schulen und
baue Straßen und halte auf jeder Station
einen Arzt für die Eingeborenen, kurz, es
geſchehe alles,, was für ſie geſchehen
könne. Man ſuche ſie zum Arbeiten zu er
ziehen u. ſ. w. Die Verbrechen würden
immer geringer. Natürlich könnten die Ein-
geborenen trotzdem manches nicht verſtehen,
z. B., warum ſie gewiſſe Tiere nicht jagen
dürfen, während man ihnen für die Erlegung
von anderen Geld zahle, warum ſie nicht
mehr im Herbſt das Gras anbrennen dürfen
und die Gummibäume anſchneiden uſw. Das
müſſe man ihnen immer wieder erklären, und
manchmal ſei es auch notwendig, den Stock
zu gebrauchen, und das iſt nach Anſicht des
„Standard“ das Grundübel, von dem alles
andere ausgeht und auf das ſchließlich die
Unzufriedenheit zurückzuführen ſei, von der
dieſe Rebellion ausgehe. Die Deutſchen gingen,
ſagt der Korreſpondent, in ſolchen Fällen,
wo nach ihrer Anſicht der Stock gebraucht
werden müſſe, etwas prompt und energiſch
vor, während der Engländer langſamer ſei,
und daher habe ſich unter den Eingeborenen
die Auffaſſung verbreitet, daß der Engländer
freundlicher ſei.

Zur Fleiſchteuerung.
Berlin, 19. Septbr. Jn der Eingabe

des Präſidenten des deutſchen Landwirtſchafts-
rats, Grafen Schwerin, an den Reichs-
kanzler, heißt es u. a., die deutſche Landwirt
ſchaft müſſe es ablehnen, für die auch im
Ausland als ungewöhnlich hoch bezeichneten
Fleiſchpreiſe in den größeren Städten ver
antwortlich gemacht zu werden. Angebot und
Auftrieb hätten ſich nur wenig verändert und
die auf dem Lande gezahlten Viehpreiſe ſeien
auch nicht annähernd im gleichen Verhältnis
geſtiegen wie die ſtädtiſchen Fleiſchpreiſe.
Für die Erhöhung wird u. a. auch die
Ringbildung der Viehhändler
und Kommiſſionäre in der Eingabe
verantwortlich gemacht. Sodann wird darauf
hingewieſen, daß infolge der ſchlechten Futter-
ernte die Viehpreiſe im öſterreichiſchen Aus-
lande noch mehr geſtiegen ſeien als im Jn-
land. Endlich wird auf den Umſtand auf-
merkſam gemacht, daß eine Gefährdung
unſerer Viehzucht die Landwirte von
einer Steigerung der inländiſchen Viehpro-
duktion immer von neuem abſchrecke.

Berlin, 20. September. Die amtlichen
Erhebungen der preußiſchen Regierung
über die Urſachen der Fleiſchteuerung werden
nicht vor dem 1. Oktober abgeſchloſſen ſein.
Der „Tägl. Rodſch.“, die in dieſer Frage immer
eine zurückhaltende Stellung eingenommen
hat, wird aus zuverläſſiger Quelle mitgeteilt,
daß bereits aus vielen Teilen Deutſchlands
Meldungen über den Rückgang der Fleiſch-
preiſe vorliegen.

Naumburg, 18. Septbr. Jm Hinblick
auf die jetzt viel erörterte Frage der Fleiſch
verſorgung dürfte nachſtehende Ueberſicht
über die Schlachtungen, die laut „Kreisbl.“
in den Sommermonaten der letzten beiden
Jahre im hieſigen Schlachthauſe erfolgt ſind,
Intereſſe beanſpruchen:
1904 Ochſen Rinder Kälber Schweine Hammel
Mai 54 127 429 619 220Juni 51 118 366 647 208Juli 47 135 346 619 257Auguſt 68 107 394 687 2641905

Mai 56 191 373 717 382Juni 44 168 410 666 285Juli 54 172 342 651 350Auguſt 71 173 313 736 352.
Man erſieht aus dieſer Tabelle, daß der Auf-
trieb an Schweinen in jedem der 4 Monate
dieſes Jahres entſprechend ſtärker geweſen iſt,
als in den betreffenden Monaten des Vor-
jahres.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. September. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer traf heute früh 81,
Uhr mit einem Sonderzuge in Begleitung
der Herren des Hauptquartiers in Belzig
ein und ritt vom Bahnhofe durch die Spa-
lier bildenden Kriegervereine und Schulen in
das Manbövergelände des III. Armeekorps, um
dem Schluß der Manöver dieſes Korps bei-
zuwohnen. Von Belzig aus fuhr der

geführter Lichtbilder illuſtrieren wird.

Kaiſer nach Potsdam und begab ſich nach
dem Neuen Palais, wo die Ankunft nach-
mittags um 38 Uhr erfolgte. Jhre Maj.
die Kaiſerin war Tags vorher im Neuen
Palais eingetroffen.

Cokales.
Merſeburg, 21. September.

Die hieſige Ortsgruppe des Deut
ſchen Flotten-Vereins iſt beſtrebt, zeitge
mäße Themata für ihre Vorträge zu wählen.
So hat ſie ſich für den nächſten Vortrag am
Dienſtag, den 26. d. M., abends 8 Uhr in

der „Reichskrone“ Herrn Direktor Dr. Weigt-
Hannover geſichert, der über „Marokko“, Land
und Leute, ihre Geſchichte, Sitten und Ge-
bräuche nach den neueſten wiſſenſchaftlichen
Ergebniſſen ſprechen und ſeinen Vortrag durch
eine große Reihe vorzüglich, teils farbig z

e

den gegenwärtigen Verhältniſſen wird gewiß
dieſer Vortrag auch hierorts großes Jntereſſe
erregen und den Veranſtaltern ein volles
Haus bringen.

Der Herbſt hat nun auch kalendermäßig
begonnen. Draußen in Wald und Flur hatte
ſich der Sommer ſchon früher verabſchiedet,
im goldenen Sonnenſchein reifen die letzten
Baumfrüchte, die Vögel ziehen nach dem
Süden, die Wälder fangen an, ſich bunt zu
färben, das dürre Laub raſchelt auf dem

Boden, des Jägers Büchſe knallt luſtig in
Feld und Flur, dem geängſtigten Hühnervolke
den Garaus zu machen, in wenigen
Tagen wird auch für Freund Lampe die letzte
Stunde geſchlagen haben, und noch etliche
Wochen weiter, ſo bricht die Zeit an, wo die
Martinsgans zu hohen Ehren kommt. Möge
uns der Herbſt noch recht viele ſchöne Tage
beſcheeren und ſo für die vielen verregneten
Sommertage entſchädigen.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 19. Septbr. Unſere Polizei

hat einen Menſchen, den Kellner Max Küpp,
von hier feſtgenommen, der unter dem Ver
dachte ſteht, den frechen Einbruchsdiebſtahl im
Pelz warengeſchäft von C. Jacob hier,
in der ſehr frequentierten Großen Ulrichsſtr.,
ausgeführt zu haben. K. hatte ſich nämlich

von Bekannten ein Stemmeiſen und einen
Bohrer geliehen. Dieſe Gegenſtände ſind am
Tatorte vorgefunden und von den ermittelten
Eigentümern rekognosziert worden. K. leug-
nete anfänglich, dieſe Werkzeuge geliehen zu
haben, gab es aber ſpäter zu. Die geſtohlenen
Pelzwaren im Werte von etwa 3000 M.
ſind noch nicht ermittelt, doch hofft man, ſie
noch ausfindig zu machen; Küpp will davon
nichts wiſſen. Der Stand der Zucker
rüben in hieſiger Gegend iſt unverändert.
Es fehlte in den letzten Wochen ſehr an
Wärme. Die jetzige beſſere Witterung kann
es nicht mehr ſchaffen, da man dicht vor
dem Ausroden ſteht. Man erwartet daher
nur eine Mittelernte. Mehrere Zuckerfabriken
haben mit der Kampagne bereits begonnen,
die Mehrzahl derſelben nimmt den Betrieb
erſt Ende dieſes Monats oder Anfang Oktober
auf. Die Kartoffelernte iſt wohl quan-
titativ gut, nicht aber qualitativ, da hier und
dort Fäulnis eingetreten iſt, eine Folge der
naßkalten Tage in den letzten Wochen. Die
Kartoffeln im ſandigen Boden haben darun-
ter weniger zu leiden gehabt. Jn der am
25. d. M. beginnenden Schwurgerichtsperiode
kommt auch die Sache wider den Schloſſer
Martin von hier mit zur Verhandlung. Er iſt
des Mordes nicht des Totſchlages an der
verehelichten Kaufmann Loll von hier an-
geklagt, da nach den Vorbereitungen, die er
getroffen hat, Ueberlegung angenommen wird.
Daß auch die Sache gegen den Uhrmacher
Haaſe von hier wegen Ermordung ſeines
Kindes daran kommt, iſt leicht möglich, da
er geſtändig iſt. Nur will er ohne Ueberle-
gung gehandelt haben.

Halle, 20. Septbr. Jn die in der
Leipziger Straße gelegene Waffenhandlung
von W. Uhlig iſt heute nacht ein gebrochen
worden. Der Gauner ſchlug mit einem Back-
ſtein das große Schaufenſter ein. Als er ſich
geſtört ſah, nahm der Spitzbube noch ſchnell
ein Gewehr im Werte von 550 M. an ſich
und ergriff die Flucht, wurde jedoch einge-
holt und der Polzei übergeben. Es ſtellte
ſich heraus, daß der Gefaßte kurz vorher in
einen Zigarrenladen eingebrochen hatte und
dort eine große Zahl Zigarren entnahm.
Der Schaden in dem Waffengeſchäft beläuft
ſich auf etwa 1000 Mk.

Halle, 12, Septbr. Amtlich wird ge
meldet: Vorgeſtern abend 6 Uhr ſind auf
dem hieſigen Bahnhofe zwei in der Ein
fahrt begriffene Güterzüge, der eine von
Nordhauſen, der andere von Thüringen
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kommend, zuſammengefahren. Außer einer
kleinen Hautabſchürfung am 7 die der eine
Lokomotivführer erlitten hat, ſind glücklicher
weiſe keine Verletzungen von Perſonen zu
nennen. Die eine Lokomotive und eine Anzahl
Güterwagen waren entgleiſt und mehr oder
weniger ſtark beſchädigt. Eine Betriebsſtörung
iſt nicht eingetreten. Die Urſache des Unfalls
iſt in falſcher Weichenſtellung zu ſuchen.
Daß dies bei den umfaſſenden Sicherungsan-
lagen des hieſigen Bahnhofs überhaupt
möglich war, liegt daran, daß das in Frage
kommende Weichenſtellwerk augenblicklich im
Umbau begriffen iſt.

Schkopau, 18. September. Dem Guts
beſitzer Strumpf wurden durch Einbruchs
diebſtahl 600 Mk. in Gold geſtohlen. Der
oder die Diebe waren unter Benutzung einer
Leiter in das Zimmer geſtiegen. Von den
Tätern fehlt jede Spur.

Holleben, 18. Septbr. Am 1. Oktober
d. J. beabſichtigt Herr Paſtor Herold von
hier in den wohlverdienten Ruheſtand einzu
treten. Zu ſeinem Nachfolger iſt Herr Paſtor
Jakobi aus Ziegelroda bei Querfurt auser-
ſehen, welcher am geſtrigen Sonntage ſeine
Probepredigt und eine Unterredung mit den
Schülern der O“erſtufe hielt.

Braunsdorf, 18. Septbr. Die nun
ſchon ſeit Anfang Juli d. J. in Angriff ge
nommenen Bohrungen von Kohlen
in hieſiger Flur zeitigen ein außergewöhnlich
günſtiges Reſultat. Die meiſten Bohrlöcher
beweiſen, daß unter Deckgebirge von nur
geringer Ausdehnung gewaltige Kohlenmaſſen
lagern. Jetzt werden Bohrlöcher in Ent-
fernungen von nur 100 m angelegt, um ganz
gewiſſe Schlußergebniſſe zu erzielern. Die
Eröffnung des Schachtes, der einen großen
wirtſchaftlichen Umſchwuug in unſerm Dorfe
hervorrufen wird, ſcheint demnach nicht lange
mehr auf ſich warten zu laſſen.

Delitzſch, 20. Septbr. Die beiden
Diebesgeſellen, Grumbach und Scharſig,
die in Zwochau dingfeſt gemacht wurden
und ſich im Delitzſcher Gerichtsgefängnis be
finden, haben, wie feſtgeſtellt wird, die ganze
Gegend bis Köthen hin unſicher gemacht und
überall Einbruchsdiebſtähle verübt. So iſt
mit Sicherheit anzunehmen, daß Diebſtähle
in Kattersnaundorf, Quering, Kyhna c. auf
ihr Konto zu bringen ſind. Auch ein überaus
frecher Raub in Freiroda dürfte von den
beiden Gaunern, die ſich im Gefängnis kennen
gelernt haben, verübt worden ſein. Ausge-
ſchloſſen iſt auch nicht, daß ſie noch weitere
Helfershelfer haben. Die Unterſuchung wird
das ſicher an den Tag bringen.

Eisleben, 19. Septbr. Auf dem Wieſen-
feſte war das Gedränge derartig, daß einer
Frau, die nicht mehr aus dem Menſchen
knäuel herauskommen konnte, ihr kleines
Kind, das ſie im Mantel trug, erdrückt
wurde. Der herbeigerufene Arzt konnte nur
noch den Tod des kleinen Weſens feſtſtellen.

Laucha (Unſtrut), 19. September. Der
14 jährige Otto Wagner von hier, der in
der hieſigen Konſervenfabrik beſchäftigt iſt,
ſtürzte kopfüber in einen Pflaumenmus-
keſſel. Er trug am Kopf undan den Händen
ſo ſchwere Verletzungen davon, daß er der
Klinik in Halle zugeführt werden mußte.

Cölleda, 20. Septbr. Der kommiſſariſche
Kreisſekretär Winkler iſt zum Kreisſekretär
ernannt worden.

Erfurt, 20. Sept. Jn nahen Klett-
bach verletzte heute der jungverheiratete
Schwiegerſohn des Schmiedemeiſters Merten
ſeine Frau durch einen Revolverſchuß tödlich,

hierauf beging der Mörder Selbſtmord durch
Erſchießen. Familienzwiſtigkeiten ſind die
Urſache der Tat.

Landsberg, 19. Septbr. Jn den Reins
dorfer Steinbrüchen des Oberamtmanns Bieler

wurde am Freitag ein Stein im Gewichte
von 140 Ztr. verladen, welcher für das Denk-
mal des bei den Rettungeverſuchen einer er
trinkenden Frau in Weißenfels ums
Leben gekommenen Leutnants Simon be-
ſtimmt iſt. Der Stein iſt deshalb ſo groß
gewählt worden, weil er ſeinen Platz im
fließenden Waſſer erhält. Es iſt übrigens
nicht der erſte Koloß, der den Reinsdorfer
Steinbrüchen entſtammt und eine ſolche Ver
wendung gefunden hat. So wurden von
dort geliefert der Bismarckſtein in Oranien-
baum, der ſ. Z. vom Kommiſſionsrat

ögeck geſtiftet worden iſt und auch der
Denkſtein für den vom Wilddieb Lennig er
ſchoſſenen Amtsvorſteher Beutmann in
Iſchieſewitz.

Langenſalza, 19. Septbr. Zur Teufels-
beſchwörungsan gelegenheit werden
noch weitere Einzelheiten bekannt. Zur Wie-
)terlangung eines Teiles der dem „Teufel“

argebrachten Opfer in Gold wurde den be
trogenen Vog tſchen Eheleuten in Nägel
ſtädt angeblich folgendes vorgeredet: Eine
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nächtliche Kahnfahrt auf der Unſtrut nach einer
geheimnisvollen verſchloſſenen Bucht des Fluſ
ſes würde zum Ziele führen. Dort würde in
der Geiſterſtuude aus dem ſich teilenden Waſ
ſer der Heiland erſcheinen und den ganzen
Goldſchatz wieder in ihre Hände legen. Nach
längerer qualvoller Ueberlegung lehnten die
Leute jedoch die Kahnfahrt ab, vielleicht zu
ihrem Glück, denn wer weiß, was man mit
ihnen vorhatte, nachdem ſie einzuſehen be-
gannen, daß man ſie um ihr ganzes Vermögen
betrogen hatte.

Deſſau, 19. September. Bei der ſieben
Kilometer von Deſſau entfernten Station
Kochſtedt ſind in der jüngſten Zeit wiederholt
ſchwere Steine auf das Gleis der
Deſſau Radegaſter Eiſenbahn niedergelegt
worden, die jedoch jedesmal dank der Wach
ſamkeit des Bahnperſonals noch zur rechten
Zeit entfernt werden konnten. Es handelt
ſich zweifellos um ein wohlüberlegtes Atten-
tat, denn das Material wie die Zeit, abends
in der Dunkelheit, waren ſo gewäßhlt,
daß ſehr leicht eine Zugentgleiſung hätte
hecbeigeführt werden können. Obwohl
die Betriebsverwaltung der Bahn auf die
Ermittelung des Täters eine Belohnung von
50 M. ausgeſetzt hat, ſind die Recherchen
bisher erfolglos geblieben.

Calbe, 20. Septbr. Eine polniſche land
wirtſchaftliche Arbeiterin, die im benachbarten
Neugattersleben beſchäftigt war, flößte ihrem
neugeborenen Kinde Schwefelſäure ein und
ſetzte es hierauf in einer Furche im Felde
aus. Das Kind wurde als Leiche gefunden,
die Mörderin verhaftet.

Witteuberg, 20. Septbr. Mit dem
Rade verunglückt iſt hinter Kropſtedt
ein junger Radfahrer. Er fuhr den ſteilen
Windmühlenberg hinab, verlor die Herrſchaft
über die Maſchine und wurde abgeſchleudert.
Beſinnungslos und mit ſchweren Verletzungen
am Hinterkopfe wurde er von Soldaten vom
Platze getragen.

Bad Schmiedeberg, 20. Septbr. Auf
der Jagd verunglückt iſt der Hüfner
Wilhelm Heßler in Ogkeln. Ein Hund
brachte ein auf der Erde liegendes Gewehr
mit geſpanntem Abzug zur Entladung, wobei
dem H. die volle Schußladung ins Bein
drang. Der Verunglückte wurde in die Klinik
nach Halle gebracht.

Aus der Provinz Sachſen, 16. Sept.
Bei der Hauptſammelſtelle der freiwilligen
Krankenpflege zu Hamburg für das Süd-
weſtafrikaniſche Expeditionskorps
ſind bis zum 15. Juli d. J. einſchl'eßlich die
nachſtehend aufgeführten Geldſpenden und
ſonſtigen Gaben eingegangen: Provinz Sachſen:
von Lengenſtraß, Rodersdorf, 1 Kiſte Klei
dung und Bücher; von Obſtverwertungs-
geſellſchaft „Pomona“, Wirth u. Engelhardt,
Eilenburg, 1 Kiſte Obſtwein. Jndem ich
für die Gaben meinen wärmſten Dank aus-
ſpreche, bemerke ich, daß den von den Gebern
hinſichtlich der Verwendung ausgeſprochenen
Wünſchen diesſeits Rechnung getragen werden
wird. Berlin, den 24. Juli 1905. Der
Kaiſerliche Kommiſſar und Militärinſpekteur
der freiwilligen Krankenpflege. Friedrich Fürſt
zu Solms-Baruth.

Krankenpflege auf dem Lande.
Etn ſchwerer Notſtand auf dem Lande iſt

der Mangel an ſachgemäßer Pflege der
Kranken. Meiſt fehlt den Landleuten das
re hte Verſtändnis für die Krankenpflege, und
oft wird mit der Anwendung ſchädlicher oder
doch wirkungsloſer Mittel die beſte Zeit zur
Heilung verſäumt. Ein Arzt iſt meiſt nicht
zur Stelle, und ſeine Zuziehung von einem
entfernten Orte iſt mit erheblichen Koſten
verbunden, vor denen mancher zurückſchreckt.
Fällt nun erſt eine ſchwere Krankheit in
eine arbeitsreiche Zeit, dann fehlt auch bei
dem beſten Willen oft die nötige Zeit, und
mancher herbe Verluſt würde verhindert
werden können, wenn die Pflege der Kranken
in erfahrenen Händen ruhte. Der Notſtand er
reicht aber ſeinen Gipfelpunkt, wenn einmal
ſchwere Epidemien ausbrechen und die ganze
Bevölkerung rat- und hülflos daſteht, wenn
es gilt, nicht nur bei Tage, ſondern auch in
den Fiebernächten aufmerkſamſte Pflege zu
leiſten.

Mit Recht gehen verſchiedene ländliche
Gemeinden daher daran, dieſe Zuſtände
dadurch zu beſſern, daß ſie Krankenſchweſtern
anſtellen. Sie bilden zu dem Zwecke einen
Verein, der etwa 300 Mitglieder zählt. Jedes
Mitglied zahlt monatlich ca. 25 bis 50 Pf.
und kann dafür in Krankheitsfällen ohne
Entgelt die Hülfe der Schweſtern in Anſpruch
nehmen. Oft ſchließen ſich auch mehrere
kleinere Gemeinden, die etwa eine Stunde
weit auseinander liegen, zur Gründung eines
ſolchen Vereins zuſammen. Jn gewöhnlichen
Zeiten, wenn keine Epidemien herrſchen, reichen

die Kräfte von zwei Schweſtern völlig aus,
vorausgeſetzt, daß ſie ihre Arbeitsleiſtungen
einzuteilen wiſſen. Auch ſind ſie imſtande,
die Angehörigen des Kranken bei etwaigen
Nachtwachen abzulöſen, oder auch, wenn es
nötig iſt, ihn in einem ſchweren Krankheits-
falle ununterbrochen zu überwachen. Es ſind
treffliche Erfolge, die man mit dieſer Ein
richtung erzielt hat, und im Vergleich mit
dem Segen, d n ſie ſtiftet, ſind die Koſten
nur gering.

Gewiß iſt die Koſtenfrage wohl zu über-
legen, und daher iſt es nicht unint ereſſant
zu erfahren, was die im Eingang erw ähnten
Gemeinden für Einrichtung und Unterhaltung
dieſer geordneten Hrankenpflege verbrauchen.
Die Einrichtung einer Schweſternwohnung
ſtellte ſich mit der Beſchaffung der notwen-
digſten Gebrauchsgegenſtände zur Kranken-
pflege wie Fieberthermometer, Eisbeutel,
Unterlagen, Verbandſtoffe u. dgl. auf rund
800 Mark. Dieſe Summe wurde von den
Gemeindemitgliedern durch freiwillige Gaben
aufgebracht, wobei einige Reiche in dankens-
werter Weiſe mit größeren Beträgen zu
Hülfe kamen. Der Unterhalt der Schweſtern
beträgt 1000 Mark.
300 Mitgliedern, die je monatlich 50 Pfennige
bezahlen, das iſt für den Einzelnen ein jähr
licher Beitrag von 6 Mark. Die 300 Mit-
glieder bringen alſo im Jahre eine Summe
von rund 1800 Mark auf; es bleibt mithin
noch ein Reſt von 600 Mark aufzubringen,
der durch jährliche Unterſtützungen im Betrage
von 300 bis 800 Mark von den kirchlichen
Behörden gedeckt wird. Neuerdings zieht
auch die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung
ſolche Kranken-Pflegeſtationen in den Kreis
ihrer Aufmerkſamkeit und Unterſtützung, und
es iſt wohl kaum zu bezweifeln, daß auch
gemeinnützige Vereine bürgerlichen und kirch-
lichen Charakters ihre Hülfe nicht verſagen
werden.

Eine erhebliche Erleichterung hatten manche
Vereine dadurch, daß ſie die Krankenpflege
mit der Kleinkinderſchule verbanden. Sie
hatten dadurch den Vorteil, daß ſich die Koſten
der Wohnung, Feuerung und des Unterhalts
der Schweſtern nicht unweſentlich geringer
ſtellten, und der Segen für die Gemeinden
war ein doppelter.

Hoffentlich laſſen es ſich unſere ländlichen
Gemeinden angelegen ſein, der Frage der Ge-
meinde-Krankenſchweſtern näher zu treten. Es
iſt ja ihr eigener Vorteil, dem ſie damit die-
nen, und wo es ſich um ſo gute und nütz-
liche Ziele handelt, da ſollten unſeres Erach-
tens auch wohl bei ernſtem Willen die Mit-
tel aufzubringen ſein.

Vermiſchtes.
Berlin, 19. Septbr. Einen guten Fang

machte die Kriminalpolzei vorgeſtern auf dem Pots-
damer Bahnhof. Sie ſuchte ſchon längere Zeit einen
„Geſchäftsreiſenden“ Georg Rothgerber, der
aus Cincinati in Amerika ſtammt. Dieſer Mann
reiſt zum Schein für ein Wäſchegeſchäft, iſt aber
ein Hochſtapler und Mädchenhändler. Er verſteht
es, Mädchen aus beſſergeſtellten Kreiſen an ſich zu
locken und ſo gefügig zu mwachen, daß ſie ihm ins
Ausland folgen. Hier bringt er ſie auf den Weg
des Laſters und beutet ſie zu ſeinem Nutzen aus,
bis er ihrer überdrüſſig iſt. Dann läßt er ſie hilf-
und mittellos ſitzen oder verkuppelt ſie an verrufene
Häuſer. Ein Teil der Mädchen kehrte mit Hilfe der
Konſulate in die Heimat zurück, während andere in
der Fremde elend verkommen. Vor einigen Monaten
ermittelte die Kriminalpolizei, daß Rothgerber unter
einem falſchen Namen bei einer adeligen Dame in
Charlottenburg gewohnt, ſie beſtohlen und be-
ſchwindelt hatte und nach kurzer Zeit verſchwunden
war. Wegen ähnlicher Diebereien und Betrügereien
wurde Rothgerber von Hannover aus verfolgt.
Die Kriminalbeamten waren noch einmal beſonders
auf ihn aufmerkſam gemacht worden, ſodaß nament-
lich alle Bahnhofspatrouillen ihn von Anſehen
kannten. Vorgeſtern tauchte der Geſuchte auf dem
Potsdamer Bahnhof auf. Von einem ſtattlichen
Mädchen begleitet, kaufte er am Schalter für dieſes
und ſich Fahrkarten nach Brüſſel. Während die
Kartenverkäuferin noch kleines Geld zuſammenſuchte,
um auf einen Hundertmarkſchein Herauszugeben,
packten die Beamten den Mädchenhändler ſo feſt,
daß er ſich nicht mehr rühren konnte. Seine Be-

gleiterin erſchrak ſo, daß ſie einen Ohnmachtsanfall
bekam und nur mühſam nach der Wache folgen
konnte. Hier ergab ſich, daß Rothgerber im Begriff
geſtanden hatte, ſie nach Brüſſel zu verſchleppen.

Tiefbrunn i. Vogtl., 18. Septbr. Am Sonn
abend nachmittag entlud ſich ein dem Bäckergeſellen
Ernſt Simon gehöriger Revolver und traf
den in der Nähe ſtehenden Bäckermeiſter Bernhard
Mich ael. Als dieſer zuſammenbrach, glaubte der
Bäckergeſelle den Meiſter getötet zu haben und ſchoß
ſich gleich darauf eine Kugel in den Kopf. Der
Tod trat faſt auf der Stelle ein.

Brauuſchweig, 20. Septbr. Jn dem benach-
barten Orte Groß -Lafferde hat geſtern mittag
der Arbeiter Mark ſeine Haushälterin, die Witwe
Heinemann und deren Mutter mit einem Hammer
erſchlagen. Nach der Tat hat ſich der Mörder
erhängt.

Hamburg, 20. Septbr. Der Kommiſſionär
einer großen Hamburger Goldwarenfirma, Elkan,
unterſchlug Brillanten im Werte von 300000 Mk.
Elkan entfloh vor drei Tagen und vernichtete alle
ſeine Photographien. Seine Spur iſt noch nicht
gefunden.

Der Verein beſteht aus

m

vor

Halle i. Weſtf., 20. Septbr. Hier feuerte ein
Arreſtant mit einem Revolver auf den ihn trans-
portierenden Gen darm; die Kugel durchbohrte
deſſen a Der Schwerverletzte wurde in das
Krankenhaus gebracht. Der Täter entfloh.

Roſtock, 20. Septbr. Nach dieſigen Meldungen
ſoll der Roſtocker Dampfer „Dehrke“ Anfang voriger
Woche im Petersburger Hafen von einem
Haufen Geſindel überfallen und a nnd
worden ſein. Polizei war nicht anweſend. Es
kam zu einem Revolverkampf, bei dem von der
Schiffsmannſchaft eine Perſon, von den Angreifern
zwei verwundet wurden. Der Kapitän des Schiffes
hat bei dem deutſchen Generalkonſul Anzeige erſtattet.

Luxemburg, 20. Septbr. Der Bauunternehmer
Floſchette in Leudeling in Luxemburg verſchluckte
beim Trinken von Bier eine Horniſſe. Das
Inſekt ſtach ihn in die Luftröhre; nach einer halben
Stunde verſtarb der Unglückliche an den Folgen
des Stiches.

Gerichtszeitung.
Waldenburg, 20. Septbr. Die Strafkam-

mer verurteilte den ehemaligen Reichsbankbeamten
und Mitinhaber des Bankhauſes Köckeritz und Ditt-
rich, Max Köckeritz, wegen Betrugs und Urkunden
fälſchung zu drei Jahren Zuchthaus.

Kleines Feuilleton.
Zweimal am Traualtar verlaſſen.

Jn Ällentown in Pennſylvanien lebt ein
Fräulein Katherina Brett, die vor zwei
Jahren als feſtlich geſchmückte Braut am
Altar ſtand, um ſich mit dem Auserwählten
ihres Herzens feierlich trauen zu laſſen.
Aber ſie wartete vergebens; ſtatt ſeiner kam
ein Schreiben des Jnhalts, daß er bereits
ein Eheweib ſein eigen nenne und ſie in
folgedeſſen nicht auch noch heiraten könne.
Am Donnerstag voriger Woche ſtand Fräu-
lein Brett in der gleichen Kirche

demſelben Altar, um noch einmal
ihr Glück, dieſes Mal mit einem anderen
Bräutigam, zu verſuchen. Doch wieder war
er nicht erſchienen, und vom Prieſter mußte
ſie zum zweiten Male ungetraut ſcheiden.
Die Mutter des Bräutigams hatte ſich dieſer
Ehe widerſetzt und ihren Sohn im letzten
Moment zu beſtimmen gewußt, die Stadt zu
verlaſſen und nicht zur Trauung zu gehen.
Die arme Braut wurde bei der abſagenden
Nachricht ohnmächtig und liegt jetzt an einem
Nervenfieber krank darnieder.

Schandbrett für Obſtdiebe. Es iſt uns ein
Fall bekannt, daß der Befitzer eines kleinen Obſt
gartens, der allerdings mitten in einer Großſtadt
lag, ſämtliche Bäume entfernen ließ aus Aerger
darüber, daß ihm alljährlich die herrlichſten Früchte,
bevor ſie auch nur annähernd reif geworden waren,
ſämtlich geſtohlen wurden. Daß bei dieſer Gelegen-heit die Bune und der hübſche Garten ruiniert
wurden, ſei nur beiläufig erwähnt. Jeder anſtändige
Menſch iſt gewiß damit einverſtanden, wenn die
Obſtdiebe entſprechend beſtraft werden. Leider ſind
die Gerichte des heutigen Tages in dieſer Beziehung
zu human. Daß man in früheren Zeiten anders
mit den Obſtdieben umſprang, beweiſt u. a. die
nachſtehende Mitteilung des Landesökonomierats
Goethe, die derſelbe vor einiger Zeit in den „Geiſenh.
Mitteil.“ veröffentlichte. Als ich, ſchreibt Goethe,
Anfang September 1904 das Rosgarten-Muſeum
in Konſtanz beſuchte, entdeckte ich dort ein Schand-
brett für Obſtdiebe, wie ſolches zur Zeit des ſieben
jährigen Krieges üblich geweſen ſein ſoll. Es iſt
30 Zentimeter lang und 15 Zentimeter breit und
hat oben einen halbkreisförmigen Einſchnitt, ſo daß
man mit der Hand hineinfaſſen kann. Auf jeder
Seite befinden ſich ſo, daß ſie ſich leicht bewegen
können, ſechs hölzerne Birnen, im ganzen alſo zwölf.
Wenn es nun gelungen war, einen Qbſtdieb bei der
Tat zu erwiſchen, ſo mußte er das Birnenbrett
nehmen und in Begleitung des Büttels durch alle
Gaſſen und Gäßchen des Ortes gehen, wobei ihn
ſein Begleiter zwang, fortwährend das Brett zu
ſchütteln, ſo daß die Birnen laut klapperten und
die Schande des Diebes ohne Wort verkündeten.
Wahrſcheinlich mußte der Sünder auch noch eine
tüchtige Geldbuße zahlen.

Telegramme und letzte
Nachrichten.
Die Cholera.

Berlin, 20. Septbr. Dem „Staats-
anzeiger“ zufolge ſind vom 19. bis 20. Sep-
tember vormittags in Preußen ſechs cholera-
verdächtige Erkrankungen und ein Todesfall
amtlich neu geweldet, davon drei im Kreiſe
Wirſitz (ein Arbeiter und deſſen Söhne), je
eine in den Kreiſen Mogilno (Arbeiterfrau),
Filehne (Hofbeſitzer) und im Landkreis
Breslau (ein Dammarbeiter an der Oder).
Von den früher gemeldeten choleraverdächtigen
Crkrankungen iſt eine in Stettin, die einen
Arbeiter in der Wurſtfabrik betraf, nicht als
Eholera feſtgeſtellt. Die Geſamtzahl der
Cholerafälle beträgt bis jetzt 213 Erkrankungen,
wovon 75 tödlich endigten.

Wetterbericht des Kreisblattes.
22. Sept. Fortdauernd unruhig, veränderlich,

windig, ziemlich kühl.
23. Sept. Teils heiter, teils bedeckt; wolktg mit

Strichregen, normale Wärme.
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Feld Verpachtung
in Herse burg
Am 1. Oktober d. Js. pachtftei werdende,

e Stadtrat Hugo Eichhorn gehörige
äne
ca. 12 Morg. vis à vis dem Stadtpark
ca. 4 Morg. zw. Arnimsruh u.
Feldweg n. d. Saale
ca. 10 an d. Ehrenſänle
ca. 17 Morg. an der Schkopauer
Windmühle
ca. 7 Morg. am Oekonomiegeh.
Steckners Berg
ca. 8 Morg. an d. Eiſenquelle

werde ich
Sounnabend, den 23. Septbr. 1905,

nachmittags 5 Uhr
im Gaſthof zur „grünen Linde“ auf
weitere 12 Jahre verpachten, wozu Pacht-
luſtige geladen ſind.

Die Pläne am Stadtpark und am
Gehöft kommen in Parzellen von 1
und 2 Morgen zum Ausgebot.

Merſeburg, den 12. Septbr. 1905.
1897) Fried. M. Kunth.
NaumburgerStr. Nr.
ſind 3 bis 4 Zimmer mit oder
ohne Möbel, ev. mit Pferde-
ſtall p. 1. Oktober 1905 oder
ſpäter zu vermieten. (1892
Möbl. Vohnu. Schlaſzimmer

zu verm. Lindenſtr. 3,1.
Die kleinere Hälfte
der II. Ptage ſofort zu beziehen.

1176) Markt 23.
Junge Vierländer Gänſe u. Enten,
Rügenwalder Gänſebrüſte, (1895
Garantiert echten Magdeburger

Saue kohl,
Echte Teltower Rübchen,
Itl. Weintrauben, ſehr ſüß,
Kieler Sprotten und Bücklinge
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Kinderſtühle
0,50, 0,75 1, 2, 3,25,

Kinderſtühle
hoch und niedrig,

verſtellbar,
4, 5,60, 7,50, 9,

10,50, 13,50, 17,50,
23,50, 25 Mk.

Stufenleitern
2,40, 3, 3,60, 4, 4,20,

4,80 Mk
3,20, 4, 3,80, 4,75,

5,70 Mk.

Treppenſtühle

Stück 4,50 Mk.

Kinder
möbel

Wahl billigſt eC Ritter
Halle a. S., Leipzigerſtraße 90.

Größtes Spezialgeſchäft
für Galanterie- und Spielwaren.

e

für Personal- Gesuche
Stellen- Gesuche
An- und Verkäufe
Finanzirangen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen- Expedition

Haasensteins Vogler A. 6.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

Merſedurger Kreisblatt nedſt „Jlluſtr. Sonntagsbla r.

s KreisblattDruckerei für Jedermann käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von

h un J. u
Reurens

Se
un

TeeS d
u

J. M

r“s à

gewöhnlich billigen Preiſe von

3 für beide 3 50Mark Bände Mark
8
Du beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“
8 sollte in keinem deutschen Hause fehlen!

gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich e
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes

H Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf
S lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.
S

3

S

Diese vollständige, illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen.

durch umgehende Beſtellung ſich einEs versaume niemand Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſei es fur Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt

Sein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-

gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen uach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.

Expedition des Merseburger Kreisblatts.

9990990902902ääääDie in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-
fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

Halle a. S., H. F. Lehmann,
Bank- und Wechſelgeſchäft.Gegründet 1197.

Gotha, Thüringer Handweber-Verein.
Jm Jahr 1891 wurde der Verein zur Beſſerung der Verhältniſſe der

Handweber ins Leben gerufen. Dank edeldenkender Gönner konnten wir
in einer Reihe von Jahren 250 bis 280 Perſonen, namentlich während
des Winters beſchäftigen. (Jm Sommer giebt es Gott ſei Dank, insbe-
ſondere für jüngere Leute, lohnendere und geſündere Beſchäftigung.) Nun
hat ſich aber der Vorrat während des letzten Winters ſo angehäuft, daß
wir die herzliche Bitte an edle Menſchenfreunde richten: nehmen Sie uns
von unſeren guten Waren etwas ab.

Wir ließen weben:
Tiſchtücher, Servietten, Taſchentücher, Hand- und Küchentücher, Scheuer-
tücher, Rein und Halbleinen, huntes Schürzenleinen, Bettzeuge, Bett-
köper und Drell, halbwollene Kleiderſtoffe, Altthüringiſche und Spruch-
decken, Kyffhäuſer-Decken, Wartburg Decken uſw.

Muſterbüchelchen und Preiskurante ſtehen gerne gratis und franko
zu Dienſten.

990909090005

Thüringer Handweber- Verein Gotha.

edurre Nussöl 1.500.000 Mark
ein feines, haardunkelndes DOel, auf Acker von 31, o an auszuleihen.
für ergrauendes und rotes Haar, H. Silberberg Halverstadt

empf. d. Stadt-Apotheke u. R. Kupper.

Conrad

KRevk

la frischenotwils
Rücken a Pfd. Mk. 1.10,

-Keule à 197590,
Blatt a „0.70,-Kochfleiſch à 9.30,

feinſte junge Gänſe u. Enten,

V garant. rein.
D Günsefett

à Pfd. Mk. 1.25,
täglich friſch geſchoſſene

hner
empfiehlt (1896Emmil Wolf.
Fſte. Voſſrettbuckiinge,

Bratheringe,
ital. Weintrauben

empfiehlt im ganzen und einzeln

billigſt (18964aEmil Wolf.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
W Schollen, Cabel

jau, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.

e

ehe
WKupfervikriol

zum Weizenanmachen

Wilh. Kieslich,
Adler-Drogerie, Entenplan.

ZeitungsMakulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Stadt Theater in Halle.
Freitag, 22. Septbr., abends 7

Uhr, Beamtenkarten giltig: Sein
Alibi. Komödie von Wolters.
Deutscher Flotten-Verein.

(Ortsgruppe Merseburg.)
Vortrag über „Marokko',

durch Lichtbilder illuſtriert
von Herrn Dr. Carl Weigt-Hannover,

Dienſtag, den 26. d. M.,
abends 83 Uhr,

im Saale der „Reichskrone“.
Für die Mitglieder frei gegen Vor

zeigung der Mitgliedskarte. Nicht
mitglieder erhalten Eintrittskarten
à 30 Pfg. in den Buchhandlungen
der Herren JStollberg und Pouch
und in dem Zigarrengeſchäft des
Herrn Prahnert, kl. Ritterſtr. 18.
1891) Der Vorſtand.
kvang. Arbeiter-Verein.

Montag, den 25. d. M.
Vortrags- Abend

im „Schützenhaus“.
Thema: Warum ſteht der größte

Teil der deutſchen Arbeiter der evan
geliſchen Kirche feindlich oder gleich
giltig gegenüber? von Herrn Sup.
Prof. Bithorn.

Freunde der evang. Arbeiter-Ver-
einsſache ſind herzlich einge aden.

1898) Der Vorſtand.
Außerordentliche

GeneralVerſammlung
der Ortskrankenkaſſe

des Haurergewerks
zu Merſeburg

Freitag, den 29. September,
6 Uhr abends,

im Reſtaurant zur guten Quelle.
1893) Der Vorſtand.
Roggenfſtroh,

Flegeldruſch, ſuche in größeren
Poſten zu kaufen und erbitte Preis-
angebote frei Station Corbetha oder

Merſeburg. (1875
Ernst Bruchborst,

Strohſeilfabrikt, Aken a. ElIbe.
1 Geld- Schrank

mit ausnahmsweis groſzem Bücher-
raum, doppelflügeligem Treſſor u.
Schubkaſten, ſteht billig zum Verkauf.

A. Hartmann, Mordhausen,

1855) Altendorfſtr. 41.
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